
Düsseldorfer  K21:  Parkett
saniert, Kunst neu sortiert
geschrieben von Birgit Kölgen | 12. September 2018
Türen neu, Parkett saniert, Technik repariert: Die Handwerker
waren fleißig im Düsseldorfer K21, dem zeitgenössischen Teil
der Kunstsammlung NRW.

Wiedereröffnung  des  K21  in
Düsseldorf:  Installations-
Ansicht mit Werken von Jeff
Wall und Rosemarie Trockel.
(Foto:  Achim  Kukulies  /  ©
Kunstsammlung NRW)

Auch die beliebte Kletterinstallation „in orbit“ von Tomás
Saraceno  –  Abenteuerspielplatz  für  Schöngeister  –  musste
gewartet werden. Drei Wochen blieb das alte Ständehaus hinterm
Schwanenspiegel  geschlossen.  Direktorin  Susanne  Gaensheimer
nutzte die Zeit, um ein festes Team zu installieren und die
Kunst frisch aufzumischen. Die Sammlungsräume sehen mal wieder
anders aus, ein Besuch lohnt sich.

Eintritt frei heißt es im ersten Stock. Das ist allerdings
nicht so sensationell, denn es gibt wenig zu entdecken außer
Sammelkartons und Alt-Videos aus dem Archiv der legendären
Düsseldorfer  Avantgarde-Galerie  Fischer.  In  einem  rot
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ausgelegten und schräg bestuhlten Veranstaltungsraum mit dem
Titel „Salon21“ darf der Besucher sich ausruhen oder lesen.
Das machen wir aber lieber später bei einem Kaffee in der neu
und  praktisch  möblierten  Museumsbar  Pardo’s,  wo  nur  das
Blubberblasen-Muster der Tapete noch darauf hinweist, dass das
Ganze mal eine Rauminstallation von Jorge Pardo war.

Dicke Hosen mit Holzwolle

Wer mehr erleben will, zahlt zwölf Euro und steigt empor in
den zweiten Stock, auch „Bel Étage“ genannt. Hier gibt es bis
Januar  eine  kleine  Sonderausstellung  jener  amerikanischen
Konzeptkünstlerin,  die  sich  das  männliche  Pseudonym  Lutz
Bacher zugelegt hat und ihre eigene Identität schon seit den
1970er-Jahren erfolgreich verbirgt. Die Szene schweigt sich
aus, denn das Geheimnis gehört zur Show, die in diesem Fall
nach einem Song von Tina Turner benannt ist: „What’s Love Got
to Do With It“.

Was  Liebe  damit  zu  tun  hat?  Keine  Ahnung.  Wie  die  junge
Kuratorin  Beatrice  Hilke  erklärt,  ist  Bachers  Werk  sehr
heterogen,  also  uneinheitlich.  Durchgängig  sei  nur  ihr
„Interesse an Strategien der Aneignung“. Soll heißen: Lutz
Bacher benutzt Vorgefundenes und macht es nicht ohne Witz zu
ihrer  Kunst:  Konsumartikel,  Handy-Videos,  Notizzettel  zum
Beispiel.  Die  vergrößerte  und  verzerrte  Unterschrift  von
Donald Trump hat sie zu einer Art Wandfries ausdrucken lassen.
Drei  Säle  sind  damit  bestückt  –  und  mit  Holzwolle  und
Glitzerfolienstreifen ausgestreut. Was an den Schuhen kleben
bleibt, kann weg. Stehen bleiben sollen 21 mit „Las Vegas“
bedruckte  und  mit  Holzwolle  ausgestopfte  Schlafanzughosen
(„Vegas Pants“). Dicke Hosen ohne Inhalt. Verstehe.

Von draußen dröhnt Orgelgebraus: Bachs Toccata in d-Moll, von
Lutz Bacher bei einem Konzert in New York mit dem Smartphone
aufgenommen, samt Nebengeräuschen. Beherzt geklaut, wird der
Klassiker nun als eigenes Soundwerk im Treppenhaus von K21
präsentiert:  „Music  in  the  Castle  of  Heaven“,  Musik  im



Himmelsschloss. Jedenfalls nicht zu überhören.

Großer Geist im Treppenhaus

So  beschallt  döst  keiner,  der  weitergeht  zu  den
Sammlungsräumen.  Zehn  von  13  Mini-Ausstellungen  wurden  neu
gestaltet. Dabei sind skurrile Kombinationen entstanden wie
Rosemarie Trockels dunkle Wollbilder „My Phantasy“, ein aus
der Wand ragendes Wachsbein mit Socken und Herrenschuh von
Robert Gober und Jeff Walls Leuchtfotografie von zwei Mädchen
am unheimlichen „Abfluss“ im Wald. Überhaupt gibt es von Wall,
dem  Meister  der  irritierenden  Bilderzählung,  einige
interessante Arbeiten im K21. Schön, sie wiederzusehen.

Im Treppenhaus steht jetzt einer von Thomas Schüttes „Großen
Geistern“ aus Gussstahl und bewacht den Eingang zum dritten
Stock. Schüttes große „Bronze-Frau“ von 2001 liegt still in
ihrer  zerstückelten  Pracht  vor  drei  Regalen  mit  kleinen
„Ceramic  Sketches“.  In  einer  anderen  Raumfolge  weist  eine
geschunden aussehende Gipsfigur des tabulosen amerikanischen
Performers Paul McCarthy den Weg zu einem Video von Marina
Abramović, die sich 1975 unter dem Motto „Art is beautiful“
(Kunst ist schön) die Haare bis weit über die Schmerzgrenze
mit  stählernem  Gerät  gekämmt  und  gebürstet  hatte.  „Einige
Werke  in  diesen  Räumen  könnten  möglicherweise  verstörend
wirken“, heißt der Warnhinweis an der Tür.

Magisches Schattenspiel

Jugendfrei sind hingegen die liebevollen Installationen von
Hans-Peter  Feldmann,  der  mit  allerlei  sich  drehendem
Trödelkram ein magisches „Schattenspiel“ geschaffen hat. Vier
große Frauenköpfe, die Feldmann nach berühmten Bildnissen hat
kopieren  lassen,  amüsieren  den  Betrachter  mit  ihren
unerklärlichen Blicken. Weiterhin wurden sachliche Fotografien
des Becher-Schülers Thomas Ruff kombiniert mit den für uns
rätselhaften Bilderfunden von Akram Zaatari von der Arab Image
Foundation, der die Direktorin Gaensheimer im letzten Herbst



eine  Ausstellung  gewidmet  hatte.  Für  den  westlichen  Blick
ebenso fremd, aber faszinierend sind die „Cabaret Crusade“-
Trickfilme  des  ägyptischen  Künstlers  Wael  Shawky.  Mit
zauberhaften,  gläsern  wirkenden  Marionetten  vor  surrealen
Kulissen  erzählt  Shawky  die  Geschichte  der  Kreuzzüge  aus
arabischer Sicht.

Das ist originell, aber man weiß nicht, ob das Publikum davon
so gebannt sein wird wie das „Audience“ auf Thomas Struths
gleichnamiger Serie von Großfotografien, die im Flur hängen.
Eine Sonderausstellung der angesagten chinesischen Multimedia-
Künstlerin Cao Fei soll im Herbst für Spannung sorgen.

Info:  Nach  Sanierungs-  und  Umbauarbeiten  ist  das  K21  in
Düsseldorf an der Ständehausstraße 1 jetzt wieder für das
Publikum geöffnet: Di.-Fr. 10 bis 18 Uhr, Sa./So. 11 bis 18
Uhr. Neben neu sortierten Sammlungsräumen ist im zweiten Stock
eine  Ausstellung  der  US-Konzeptkünstlerin  Lutz  Bacher  zu
sehen:  „What’s  Love  Got  to  Do  With  It“  (bis  6.  Januar).
Eintritt: 12 Euro. www.kunstsammlung.de

Chiffren  der  Leiblichkeit  –
Rosemarie Trockels Paare
geschrieben von Bernd Berke | 12. September 2018
Von Bernd Berke

Düren. „Es ist nicht gut, daß der Mensch allein sei“, heißt es
schon in der Bibel. Daß der junge Mann alsbald sein Elternhaus
verlassen und „einem Weibe anhangen“ werde, ist gleichfalls in
der Heiligen Schrift überliefert. Mit Freuden und Leiden der
Paarwelt haben sich seitdem Heerscharen von Künstlern befaßt.
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Letztgültige Auskunft ist auf diesem Gebiet natürlich nie zu
erhoffen.  Drum  ist’s  ja  ein  ewiges  Thema.  Mit  ihrer
Ausstellung „Paare“ reiht sich denn auch die 1952 in Schwerte
geborene  documenta-Teilnehmerin  Rosemarie  Trockel  (die  in
Düren just den mit 25 000 DM dotierten Preis der Günther-
Peill-Stiftung erhält), in die Phalanx der Fragenden ein. Doch
sie fragt so nachdrücklich wie nur wenige.

Der Mensch als kuschelndes, kosendes Wesen

Die  ausgestellten  Fotografien  und  Zeichnungen  sowie  ein
Videofilm zeigen immer wieder Paare, Paare, Paare; meist in
der landläufigen Version weiblich – männlich, im Einzelfalle
gleichgeschlechtlich. Auf den Fotos sind sie durchweg nackt
und in mancherlei Positionen der Nähe und Umschlingung zu
sehen. Der Mensch als kuschelndes, kosendes Wesen. Auf Gedeih
und Verderb.

So  illusionslos  genau  und  an  entscheidenden  Punkten  doch
diskret ist der Blick, daß er jeden Voyeurismus weit hinter
sich läßt. Genitalien bleiben verborgen. Es geht hier ja auch
weniger um erotisches Verlangen, erst recht nicht um sexuelle
Turnübungen, sondern vielmehr um das Aufspüren und Festhalten
kostbarer Momente menschlicher Intimität überhaupt. Die drückt
sich eben mit Haut und Haaren, Gesten und Gliedmaßen aus – und
sie  wirkt  in  der  Summe  wie  eine  Geheimschrift  der
Leiblichkeit. Es sind Chiffren einer Sprache, die uns zutiefst
berührt.

Selig, zärtlich – und schon preisgegeben

Kostbare  Momente  allein?  Das  nun  auch  wieder  nicht.  Die
geradezu  schmerzhaft  deutlich  von  einer  konkreten  Umgebung
freigestellten,  ins  umgebende  Weiß  „ausgesetzten“  Leiber
dürften,  all  ihrer  innigen  Zweisamkeit  zum  Trotz,  auch
gemeinsam vereinzelt oder gar gefährdet sein. Dabei hat doch
Rosemarie Trockel, in deren Bildern sich Furcht und Hoffnung
genau die Waage halten, nur frischverliebte Paare für ihre



Studien  ausgesucht.  So  selig,  so  zärtlich  –  und  schon  so
preisgegeben.

In den Zeichnungen führt Rosemarie Trockel das Thema weiter.
Seltsame  Mutationen,  Durchdringungen  und  Symbiosen  sind  zu
besichtigen.  Mann  und  Frau  sind  beispielsweise  durch  ein
gemeinsames  Ohr  miteinander  verbunden,  oder  sein  Bartwuchs
geht unmittelbar in ihren Haarschopf über. Beide wirken nicht
liebend  verdoppelt,  sondern  jeweils  wie  versehrt.  Andere
Männerfiguren  tragen  die  Bildnisse  ihrer  Partnerinnen  als
unabweisbare Brandzeichen des Schicksals auf den Körpern –
übermächtige Bindungskraft, die eine Art Resignation nach sich
zieht.

Und  die  Alternative?  Mindestens  ebenso  schmerzlich:  „I  am
alone“ (Ich bin allein / einsam) lautet der Aufdruck auf dem
T-Shirt eines Mannes mit leerem Blick. Kein selbstbewußter
Single,  fürwahr.  Eine  durch  ein  stilisiertes  Schlüsselloch
gesehene Frau hat derweil ihren Pulli vorn hochgekrempelt: „I
love my…“ steht darauf – und gleich unter dem Schriftzug wogen
ihre  Brüste.  Traurige,  absurde  Niederungen  der
Selbstanpreisung  auf  dem  Liebesmarkt…

Rosemarie  Trockel:  „Paare“.  Leopold-Hoesch-Museum.  Düren,
Hoeschplatz. Bis 30. Juli, Mi-So 10-13 und 14-17 Uhr, Di 10-13
und 14-21 Uhr.

Lebensmuster  im  Pullover  –
Rosemarie  Trockel  stellt  in
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ihrer  Geburtsstadt  Schwerte
aus
geschrieben von Bernd Berke | 12. September 2018
Von Bernd Berke

Schwerte.  Das  schlichte  Foto,  aufgenommen  bei  einer
Klassenfahrt im Jahre 1966, zeigt zwei Mitschülerinnen. Meist
verschwinden solche Erinnerungen in alten Kartons oder Alben
und  werden  selten  hervorgekramt.  Ganz  anders  bei  einer
Künstlerin wie Rosemarie Trockel. Da lagern sich im Laufe der
Zeit immer mehr Gedanken und Assoziationen an –und aus einem
solchen Foto wird eine ganze Bilderserie.

Mit  der  Ausstellung  ,„Gudrun“  (so  heißt  eine  der
Schulfreundinnen auf besagtem Foto) kehrt die hoch gehandelte
Rosemarie  Trockel  abermals  an  ihren  Geburtsort  Schwerte
zurück. Es ist die dritte Ausstellung, die ihr der rührige
Kunstverein ausrichtet. Bei der jüngsten documenta in Kassel
erregten Frau Trockel und Carsten Höller Aufsehen mit einem
„Haus für Schweine und Menschen“, in Schwerte präsentiert sie
nun einige Hundeporträts.

Zurück  zum  Foto  mit  jener  Gudrun.  Die  trug  damals  einen
Pullover mit Strickmuster, das wie eine Geheimschrift wirkt.
Und so erwächst aus einer „Kleinigkeit“ mit den Jahren ein
wahres Bilder-Geflecht mit Kreuz- und Querverweisen. Da taucht
zunächst ein Bild des Revolutionärs Ernesto „Che“ Guevara auf,
neben  dem  die  Schauspielerin  Barbra  Streisand  sitzt  –
bekleidet mit einem Pullover, der ähnlich gemustert ist wie
damals der von Gudrun. Zufall oder mysteriöse Fügung?

Aus vier Fingern werden Hasenohren

„Che“ wiederum, Ikone der rebellischen 60er, macht beidhändig
„Victory“-Zeichen.  Seine  vier  gereckten  Finger  mutieren  in
einem der nächsten Bilder zu vier Häschen-Ohren in einer Art
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Witzzeichnung, die aber insgeheim vom weiblichen Gefühl des
Bedrohtseins handelt. Sodann sieht man Gudruns Gesicht in zwei
zeichnerischen  Momentaufnahmen,  und  auch  das  Pullovermuster
wird eigens wie unter der Lupe vorgeführt. Waltet hier ein
Seh-Zwang?  Etwa  so:  Überall  mag  sich  etwas  Entscheidendes
verbergen, da heißt es wachsam bleiben und offen für jede
Botschaft, für jede Inspiration.

Ins Muster des Pullovers könnte das Muster des ganzen Lebens
eingewoben sein. Wer weiß, wer weiß.  Jedenfalls hat sich
Rosemarie  Trockel  intensiv  mit  C.  G.  Jungs  Lehre  von  den
Archetypen (Urbildern) befaßt, die im kollektiven Unbewußten
der Menschheit ihr ewiges Wesen treiben sollen.

Triebkräfte der Biographie

Trockels Bilderserien entstehen nicht nach Plan und Schema,
sondern  dann,  wenn  die  Künstlerin  visuelle  „Bausteine
vorfindet, die in verborgener Entsprechung zu den bisherigen
Elementen  stehen.  Daraus  ergibt  sich  ein  rätselhaft-
faszinierendes  Puzzle,  eine  bildnerische  Meditation  über
Details  und  Triebkräfte  der  eigenen  Biographie,  die  ihre
wichtigsten Impulse wohl in den 60er Jahren bekommen hat –
damals, zu Gudruns Zeit.

Auch andere Bildreihen sind aus Keimen jener Jahre entstanden.
Ein Foto zeigt eine diffuse Menschenmenge, wahrscheinlich im
Londoner Hyde Park. Damit wäre das Kernthema freie Rede und
somit der Befreiung angestimmt. Schicht um Schicht wird daraus
eine  Gruppe  von  Arbeiten,  die  just  um  den  Freiheitsdrang
kreisen, allerdings auch um dessen Pervertierung: Ein Paar,
das  sich  der  „freien  Liebe“  erfreut,  wird  mit  der  Kamera
aufgenommen wie für einen Pornostreifen.

Alles Sichtbare ist beseelt

In vier Trockel-Videofilmen, die man sich in Schwerte ansehen
kann, findet man Motiv-Partikel der Tafelbilder wieder. In die
wandelbaren Punkt-Raster einer gefilmten Vogelschar, die sich



zum  Flug  nach  Süden  sammelt,  löst  sich  auch  die  erwähnte
Liebesszene  auf,  und  eine  Art  Chaostheorie  wird  mit
Wollknäueln  durchgespielt.  Womit  man  wieder  beim  Pullover
wäre.

Und die Hunde? Rosemarie Trockel hat ihren Terrier „Fury“,
dessen Hunde-Freundin sowie – als lokale Zugabe – Vierbeiner
aus  Schwerte  so  einläßlich  porträtiert,  als  seien  es
bedeutende Menschen. Wenn schon Pullover beseelt sind, dann
erst recht die Tiere.

Rosemarîe Trockel. Kunstverein Schwerte, Kötterbachstraße 2.
Bis 9. November (geöffnet Di-Fr 16-19 Uhr, So 15-18 Uhr).

Für jede Laune das passende
Kleid – Ausstellung in Herne
zeigt  künstlerische  Mode-
Phantasien
geschrieben von Bernd Berke | 12. September 2018
Von Bernd Berke

Herne. Kleidet sich so die Dame von Welt? Zwei Plastiktrichter
betonen  barsch  die  Brustform;  die  Taille  wird  von
Trinkstrohhalmen und ausgerissenen Autoscheibenwischern auch
nicht gerade sanft umschmeichelt. Und auf dem Kopf trägt diese
seltsame  Frau  einen  umgestülpten  Blumenkorb  mit  zwei
angepappten roten Stöckelschuhen. So kann sie sich nirgendwo
sehen lassen. Doch. Im Museum.

Denn die skurrile Dame ist ein Kunstwerk. „Haut und Hülle“
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heißt  ihre  Ausstellungs-Station  in  Herne.  Untertitel:
„Künstler machen Kleidung“. Das beschriebene Wesen ist eine
Skulptur von Achim Hundhausen (32) aus Bergisch-Gladbach. An
anderen  Puppen  hat  dieser  Künstler  erprobt,  wie  es  wohl
aussieht, wenn wir den sprichwörtlichen Gürtel mal ganz eng
schnallen müssen – mit Phantasie-Kleidung aus Mülltüten und
zerfetzten Kunststoffbechern.

Gleichsam als Ikone der Gattung hängt Joseph Beuys berühmter
Filzanzug  (Exemplar  von  1970)  erhöht  im  Raume.  Ringsum
gruppieren  sich,  durch  kein  striktes  Konzept-Korsett
eingezwängt,  die  verschiedensten  Formen  der  künstlerisch
inspirierten Haute Couture.

Die in Schwerte geborene, heute in Köln lebende Rosemarie
Trockel  hat  einen  „Schizo-Pullover“  mit  zwei  Halsöffnungen
gestrickt. Qual der Wahl: Durch welchen Ausguck schauen wir
denn heute in die Welt?

Ulrike Kessl aus Düsseldorf fertigt – aus lauter transparenten
Klebebandstreifen  –  sackartig  verdickte  Kleider-Grundformen
und füllt sie mit Erde. Ein Verweis auf die Vergänglichkeit
alles Körperlichen?

Hineinschlüpfen und sich wohlfühlen?

Anne Jendritzko, früher schon mal als Ausstatterin an der
Dortmunder Oper und Kostümdesignerin der Schrillnudel Hella
von  Sinnen  tätig,  appliziert  ihren  Modellen  veritable
Aufbauten, zum Beispiel aus Neonröhren und TV-Bildschirmen. Es
schwillt der Leib vor lauter Plunder.

Julia Baur (Reutlingen) hat ein überdimensionales Nesselhemd
mit geschätzter Ärmelspannweite von zehn Metern geschneidert.
Schlüpft man wie ausdrücklich erwünscht darunter, so fühlt man
sich, als stünde man in einem Zelt. Paßt und hat Luft.

Barbara Schimmel (Köln / Dortmund) stellt 40 kleine Figuren
auf,  die  nach  gemischten  Gefühlen  („unsinnig-gekräuselt“,



„windig-gewagt“  usw.)  gewandet  sind.  Altbekannte
Wechselwirkung: Kleider erzeugen seelische Stimmungen. Oder,
anders gewendet: Eine vorhandene Laune kann durch „Klamotten“
ausgedrückt werden.

Es scheint so, als tummelten sich mehrheitlich Frauen auf
dieser speziellen künstlerischen Szene. Doch siehe da: Just
die Kreationen eines Mannes, des 1992 verstorbenen Herners Kai
Wunderlich, kommen den Einfällen „richtiger“ Modeschöpfer am
nächsten. Ein wenig verrückt, aber durchaus tragbar. Fast wie
in Mailand oder Paris.

„Haut und Hülle“. Herne, Flottmann-Hallen (Flottmannstraße).
Bis 23, Juni, geöffnet Di-So 14-20 Uhr.

Das  Material  ist  die
Botschaft  –
Skulpturenausstellung  „Bella
Figura“ in Duisburg
geschrieben von Bernd Berke | 12. September 2018
Von Bernd Berke

Duisburg.  Konservative  Kunstbeflissene  haben  sie  unablässig
gefordert  –  die  Rückkehr  zum  erkennbar  Figürlichen,  zum
Menschenabbild in den Künsten. Es scheint, daß sie erhört
worden sind.

Nach allen Minimal- und sonstigen Experimenten, die allemal
auf  Abstraktion  hinausliefen,  entstehen  nun  wieder
körperhafte,  allerdings  fast  immer  in  irgendeinem  Grad
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deformierte Skulpturen. Die Zeit der flachen Bodenplastiken –
schon  die  Duisburger  Ausstellung  „dreidimensional“  hat  es
gezeigt – ist vorerst vorüber.

„Bella Figura“, Präsentation von 12 Bildhauern im Duisburger
Lehmbruck-Museum (1. Juli bis 2. September, Katalog 20 DM),
verdeutlicht den Trend noch. Der Titel führt in die Irre: Kein
einziger italienischer Bildhauer ist vertreten, sondern zehn
aus der Bundesrepublik und je einer aus Österreich und den
Niederlanden.

In  zumeist  expressiver  Manier  erheben  sich  die  Plastiken
wieder in die Vertikale. Zugleich treten die verschiedensten
Materialien und ihre Behandlung deutlich in den Vordergrund.
„Botschaften“  gleich  welcher  Art  sucht  man  vergebens,
allenfalls  findet  man  Privat-Mythologien  wie  etwa  beim
diesjährigen  deutschen  Biennale-Vertreter  A.  R.  Penck,  auf
dessen  rätselhaften  Holzskulpturen  die  magischen  Zeichen
erscheinen, die er auch in seinen Bildern verwendet.

Penck  gehört  zu  jener  Hälfte  der  Ausstellung,  die  dem
plastischen  Werk  bereits  arrivierter  Maler  gewidmet  ist.
Hierzu  zählen  auch  Georg  Baselitz‘  grob  behauene,  mit
Farbspuren überzogene Holzköpfe. Von Jörg Immendorff sieht man
unter  anderem  an  Totempfähle  erinnernde  Holzpflöcke  mit
eingeschnitzten  Gesichtern.  An  einem  Pfahl  hängt,  als
schütteres  Netz.  die  schwarzrot-goldene  „Fahne“.  Markus
Lüpertz, weiterer „Star“, fertigt farbübersprühte, verquollene
Bronzeköpfe.

Wie  die  nachfolgende  Künstlergeneration  die  Anregungen  der
mittlerweile  berühmten  Vorbilder  weiterverfolgt,  wird  in
einigen  Beispielen  dokumentiert.  Zu  den  Interessantesten
Entdeckungen zählt wohl die „Alibi-Frau“ der Ausstellung, die
in Schwerte geborene und in Köln arbeitende Rosemarie Trockel,
zum  Beispiel  mit  ihren  aus  Gips  und  Graphit  geformten,
hermetischen „Philosophenköpfen“, die kaum noch etwas mit dem
Generaltrend „Expressivität“ zu tun haben.



Eine Überraschung auch die Arbeiten von Heinz Kleine-Klopries.
Der gebürtige Mülheimer verwendet vornehmlich Pappe, die unter
seinen  Händen  ungeheure  Ausdrucksstärke  gewinnt.  So  windet
sich etwa eine Pappgestalt, höchst glaubhaft „Streßphänomene“
(Titel) demonstrierend. Die plakastivsten Beiträge sind die
Figuren  des  Holländers  Henk  Visch  mit  ihren  ausladenden
Gebärden und Formen.


